
Zum Bildungsrückstand der deutschen Katholiken

arl Erlinghagen 5}

Nıcht EerSsSt Jungste marktschreierische Journalistik Wr der Anlaß das 1er behan-
delte Problem anzugehen. Der Mangel qualifizierten katholischen Führungs-
kräften für die Aufgaben der Gesellschaft der Nachkriegszeit aßt nach den
Gründen für diese unleugbare Tatsache fragen Die Antwort führt der Frkennt-
N1S, da{ß die gEISLIECN Kriäfte des deutschen Katholizismus [9)88| Ende des Jahr-
hunderts b hne Zweife] durch GCiH6 teilweise ASsSSıive Behinderung vVvon außen _

iıhrer Entfaltung DSESTOFT wurden. Diese Erklärung allein scheint jedoch ıcht
ausreichend SC1IN, den geschichtlichen Ablauf un den gegeNWartıgen Zustand

erhellen. Das Problem mu{ tiefer liegen, und 65 liegt tiefer. Es geht bis die
urzeln des katholischen Selbstverständnisses überhaupt.

Hıstorıscher Rückblick

eıt dem ausgehenden Jahrhundert mehren siıch katholischen deutschen
Raum die Stimmen, die MIT dem Gettodasein der Katholiken unzufrieden sınd
Statıistische Erhebungen, die damals auf allen Gebijeten systematisch gemacht WUur-

den, C eindeutig ach W as InNnan ohnehin schon wußte die Katholiken e_

füllen der Zahl der höheren Schüler un Studenten ıcht die Erwartungen, die
INa  ; nach dem Bevölkerungsproporz SIC stellen könnte. Um die Jahrhundert-
wende erschienen C1iNe Reıihe VON Schriften, dıe S1C}  h ausdrücklich MIt dieser Frage
befaßten. Georg M Hertling hatte auf der Konstanzer Generalversammlung der
Görresgesellschaft 1896 aufrüttelnden Vortrag die Adresse der deutschen
Katholiken gehalten. Auf der Grundlage statistischen Materials W1CS5

nächst auf die Tatsache hın, dafß die Vertretung der Katholiken den Unıver-
sitätslehrern Sanz ungenügend :SCcI, da{ß 1€eSs aber 1Ur Zug Aaus größe-
Fen Bılde darstelle. A NWar deutschen Katholiken“ % klagt bitter, „haben uns

Zanz allgemeın 1ı höherer Bildung VO  3 den Protestanten. überflügeln lassen. Das
1St unwiderleglıch restgestellt durch die Zahlen der Schulstatistik, auf welche
neuerdings sehr MI Recht die Aufmerksamkeit weıiliter Kreıise hingerichtet worden
IST. “ 1 Zwar bereits darauf hın, daß ein Grund für die Universitätslücke _
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der katholikenfeindlichen Personalpolitik der Fakultäten suchen SC1,

jedoch eindringlich davor, darın allein den Anlaß für die eschimende Tatsache
des Bıldungsrückstandes: und der mangelnden Vertretung den Professoren

suchen. Und WECNN schon VO  e} Berufenden ZUr Entschuldigung ihrer Personal-
politik auf den Mangel geeıgneten katholischen Kandıdaten — den Hertling
gibt un beklagt hingewıesen werde, sCc1 das Z Wr sicherauch CiNe Ausrede,
doch nıcht NUur C1iNE solche. Man ıhr auf jeden Fall jegliche Basıs entziehen.

Was Hertling i kleinen Kreis der Görresgesellschaft VOT katholischen Wıssen-
schaftlern darlegte, wurdeVO  3 Konstantiın Fehrenbach auf der Generalver-
sammlung der Katholiken ı1 onn 1900 C1iNC breitere Oftentlichkeit etragen.
Ihn ıinteressiert: erstier Linie die qUantıtalLVve Inferiorität, das statistisch nach-
weıisbare Zurückhinken der Katholiken gegenüber den Protestanten. Wenn [
MIit Befriedigung feststellte, daf(ß „das CLE Drittel Katholiken ı Deutschland
1e] Theologen als die Z WEe1 Drittel Protestanten“ liefert, bestätigte CI, hne es

wollen, die Feststellung, daß für eıl der katholischen Bevölkerung NUurD
das Studium der Theologie C111 erstrebenswerter Bildungsgang katholischer Jungen
1S5T In anderen Bereichen cah ON ach Fehrenbach übel Aaus,. Nirgendwo erreichten
die Katholiken die Prozentverhältnisse, die S1IC entsprechend der Bevölkerung
haben müßten. Besonders schlimm Wr ON damals juristischen Studium un
der Philosophie, nıcht Sanz der Medizin Fehrenbachs eindringlicher Aufruf
WAar: Katholiken Deutschlands, Beteiligung den höheren Studien 1St

genügend! Er csah entscheidenden Neuorientierung ıcht NnUur Punkt
der Ehre un des materiellen Vorteıls, sondern eiINEC Pflicht des (Jew1ssens. In die
Reihe der katholischen Mahner gehörten auch ermann Schell, ar] Muth, Albert
Ehrhard und Wıilhelm Lossen.: Dieser veröffentlichte 1901 CiNe SchriftMI dem
Tıtel „Der Anteıl der Katholiken akademischen Lehramte 1ı Preußen“ die
sich ausführlich MmMit den Gründen befaßt.

Auftf nichtkatholischer Seıite hatte VOTLr allem Max Weber MIt seiNCN Untersuchun-
SCH ZUr Religionssoziologıie der rage mächtigen Auftrieb gegeben..Vor ıhm be-
schäftigte S1 bereıits Wilhelm VO  } Lex1s ] ersten Band seCeiNEeSsS VO  e} ıhm heraus-
gegebenen Sammelwerkes „Die Deutschen Universiıtäten“? beiläufig IMIT ıhr Aus-
führlicher tat 6S Friedrich Paulsen SC1INCINHN Buch Dıie deutschen UnıLıversitaten
un das Universitätsstudium“* Das Ergebnis War das gleiche: die Katho-
liıken erreiıchen den Schülern der weiterführenden Schulen, den Studierenden
aut den Unı1ıversıtaten un den Universitätslehrern be1 eitem iıcht Pro-

den S1IC ihrer Bevölkerungsstärke ach haben muüßten Nur WEN1ISC Zahlen
sollen das verdeutlichen. S1e S1IN: dem erwähnten Buche VOon Lexı1s NinomMmMeEnNn

und sollen VOL allem der Klärung der ragedienen, ob und WIiCWEIT sıch die Ta
stände ] der Bundesrepublik der Nachkriegszeit geändert haben

A Berlin 1902öln 1901 Berlin 1893
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Reichsangehörige Studenten den Preußisc Universı Aten

Zn  FE  }  D  ®  Z nach Religionszugehörigkeit Wiıntersem. 1887788
(absolut)

kath jüd INnSgesamMıt
Ä  1 136 709Iststärke 168 2 366

4 340 163 709Sollstärke 81  E
Überhang 1 004 1974 973 Zx  S  eS (prozentual)

62 0.31 100
A  A Iststärke DA

Sollstärke 15 1.28 0.33

Überhang 89 ; ; 15 53 7.66 2 002

Be1i einem durch die Volkszählung festgestellten Konfessionsverhältnis Von 64; 0/9
Evangelischen 34,159/0 Katholiken 178 0/9 Juden un: Ö,32 0/9 Sonstigen 1
der Bevölkerung die Studierenden L13 9/0 evangelisch, 18, 0/8
katholisch und el ‚94 9/0 jüdisch O,31 0/9 gehörten keiner der rei Glaubens-
gemeinschaften Es sıch also ein ganz deutliches Voraneilen der Prote-

Stanten, ein noch 1e] eindeutigeres der Juden und C111n ganz offensichtliches Nach-
hinken der Katholiken 1e Katholiken erreichen gerade zut die Häilfte VO  } dem
Hundertteil, den Sie entsprechend ıhrer Bevölkerung hätten erreichen sollen,
35,159/0 NUur 18, 0/9

Wır MUSSCHN uns 1er3 den historischen Teıil weıter auszudehnen, O

interessant un: aufschlußreich gerade auch die Entwicklung und die Zahlenfür
die höheren Schüler ICN,

Dıe Bildungsverhältnisse ach 1945

Das Jahr 1945 brachte den totalen Zusammenbruch des bisherigen staatlichen
Gefüges uUnNSeIcs Volkes, nd ı der neuentstehenden Bundesrepublik Deutschland
hielten sich ZU. erstenmal sSeit Jangem die beiden Kontessionen wieder ungefähr
die aage Um aufschlußreicher ı1St die Entwicklung der Konfessionszugehör1g-
eıt der deutschen Studierenden den wissenschaftlichen Hochschulen nach dem
zweıten Weltkrieg. Die Zahlen stellte das Statistische Bundesamt Wiesbaden ZU£

Verfügung. Sie beziehen sich auf das Bundesgebiet hne das Saarland und West-
berlin. Die Angaben für 949/50 und früher MmMUsSsSCch unberücksichtigt bleiben, da
s1E iıcht vollständig S1NC. Zu den römisch-katholischen Studenten gehören auch
die der Rıten, den evangelischen auch die Freikirchlichen und die Rom-
freıen Katholiken. Dıie Studierenden sind ohne Beurlaubte und Gasthörer gezählt.

Die Tabellen umtassen einen Zeıiıtraum VO!  - acht Jahren, während dessen sıch
eine csehr auffällige Verschiebung ZCIZT Dıie Gesamtzahl der Studierenden den



1St ınn alb dieser acht Jahr VvVon 7: au C
lut. gesehen profitierten VO  n Zuwachs le ruppen, Evangelische,
liken unSonstige. ber diese absolute Zunahme täuscht ber die wirklı
Verhältnisse. Im Verhältnis betrachtet nahmen die Evangelischen Berrächelich
die Sonstigen geringfügıg Z die Katholiken dagegen schr stark (nämlich dı
Summe von Evangelischen und Sonstigen) ab Zwar lagen die Katholiken SCg
ber den beiden anderen Gruppen schon 952/53 zurück. Es gelang ihnen 1 de
Folgezeıt aber nıcht, diesen Abstand halten der Sar VErMINSCIN. Im Gegen
teil, die istanz wurde ı größer. 960/61 lagen die Katholiken schon O:

ıhrem Soll, die beiden anderen Gruppen eben diesen Hundertsatz dar
über.

Entwicklung derKonfessionszugehörigkeit unlier den deutschen
Studierenden 155 Hochschulen ach dem Weltkrieg

(ohneSaarland un Westberlin)

Tab Nr W.ntersemester 952/53

kath
55 07 I8Z8 4..00Iststärke

Sollstärke 074 46.1  E 675 1092 097
Überhan 2 033 2 3060 307

ın v. H
100Iststärke 54  ka

549 45.2 + 3.6 100Sollstärke
Überhang —+ 2,9 —+ 0,3

Tab Nr Wıntersem. 954
kach Insgesamt

Iststärke SI0 514 S
Sollstärke 677 270 38  > 106 791

Überhang — 4441 670

A

100Iststärke 548 40, A,
Sollstärke 51.2 452 3,
Überhang 436 4, —+ 0,7



Erlingha

. Wintersemester 1955/56
33 Tab Nr. 3 a sonstige insgesamt

yarl Erlingha  / Wintersemester]955/56 n  . V'1jä‚ß.' }IfQ'3  eVv  kath.  'sonstige  insgesamt  } I's‘fstärke  62.471  — 43,793  * 4.424  _110.688  ; Sollstärke  56.672  —, 50.031  3.985  110.688  z  4 5700  — 6.238  + 439  Ü\berhangk  \  ‚in H.  \  ) istsrärke  ‚ 56,5  39,5  4,0  100  — Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  \  ; +53  —57  x  (\ Überhang   +0,4  : Wintersemester 1957/58  8 ‘.'I“a’b. Nr. 4  eV.  karth.  ‘ sonstige  insgesamt  Iststärke  75.331  5.185  128 368  47.852  Sollstärke  65.725  _ 58.022  4.621  128.368  _ Überhang  + 9.606  e  r  — 10.170°  + 564  in v. H  4,0  100 -  Iststärke ;  58,6 -  37,4  50115;äfke  54,2  45,2  3,6  100  +74  e  + 0,4  >1Übe‘1?hg.:ng  x  4 T:;b. Nr. fl5  Winterseme.3ter 196 0/ 61  eV  kath.  sonstige  insgesamt  Isfstärke  100.585  58.108  6.570  165.263  S  Sollstärke  74.698  5.950 -  84.615 -  _165.265  + 15.970  — 16.590  + 620  . Übe\rhapg )  7  in V. H.V  . Iststärke  60,9  551  4,0  100  Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  — 40,1  +0,4  ;‚\ ; Überhang  +97  54I's‘fstärke 62.471 4.4924 110.688
X

Sollstärke A 3.985 110.688
5.799 6.238 439Überhang

in V,arl Erlingha  / Wintersemester]955/56 n  . V'1jä‚ß.' }IfQ'3  eVv  kath.  'sonstige  insgesamt  } I's‘fstärke  62.471  — 43,793  * 4.424  _110.688  ; Sollstärke  56.672  —, 50.031  3.985  110.688  z  4 5700  — 6.238  + 439  Ü\berhangk  \  ‚in H.  \  ) istsrärke  ‚ 56,5  39,5  4,0  100  — Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  \  ; +53  —57  x  (\ Überhang   +0,4  : Wintersemester 1957/58  8 ‘.'I“a’b. Nr. 4  eV.  karth.  ‘ sonstige  insgesamt  Iststärke  75.331  5.185  128 368  47.852  Sollstärke  65.725  _ 58.022  4.621  128.368  _ Überhang  + 9.606  e  r  — 10.170°  + 564  in v. H  4,0  100 -  Iststärke ;  58,6 -  37,4  50115;äfke  54,2  45,2  3,6  100  +74  e  + 0,4  >1Übe‘1?hg.:ng  x  4 T:;b. Nr. fl5  Winterseme.3ter 196 0/ 61  eV  kath.  sonstige  insgesamt  Isfstärke  100.585  58.108  6.570  165.263  S  Sollstärke  74.698  5.950 -  84.615 -  _165.265  + 15.970  — 16.590  + 620  . Übe\rhapg )  7  in V. H.V  . Iststärke  60,9  551  4,0  100  Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  — 40,1  +0,4  ;‚\ ; Überhang  +97  54arl Erlingha  / Wintersemester]955/56 n  . V'1jä‚ß.' }IfQ'3  eVv  kath.  'sonstige  insgesamt  } I's‘fstärke  62.471  — 43,793  * 4.424  _110.688  ; Sollstärke  56.672  —, 50.031  3.985  110.688  z  4 5700  — 6.238  + 439  Ü\berhangk  \  ‚in H.  \  ) istsrärke  ‚ 56,5  39,5  4,0  100  — Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  \  ; +53  —57  x  (\ Überhang  \+0,4  : Wintersemester 1957/58  8 ‘.'I“a’b. Nr. 4  eV.  karth.  ‘ sonstige  insgesamt  Iststärke  75.331  5.185  128 368  47.852  Sollstärke  65.725  _ 58.022  4.621  128.368  _ Überhang  + 9.606  e  r  — 10.170°  + 564  in v. H  4,0  100 -  Iststärke ;  58,6 -  37,4  50115;äfke  54,2  45,2  3,6  100  +74  e  + 0,4  >1Übe‘1?hg.:ng  x  4 T:;b. Nr. fl5  Winterseme.3ter 196 0/ 61  eV  kath.  sonstige  insgesamt  Isfstärke  100.585  58.108  6.570  165.263  S  Sollstärke  74.698  5.950 -  84.615 -  _165.265  + 15.970  — 16.590  + 620  . Übe\rhapg )  7  in V. H.V  . Iststärke  60,9  551  4,0  100  Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  — 40,1  +0,4  ;‚\ ; Überhang  +97  54istsrärkß 56,5 39,5 4,arl Erlingha  / Wintersemester]955/56 n  . V'1jä‚ß.' }IfQ'3  eVv  kath.  'sonstige  insgesamt  } I's‘fstärke  62.471  — 43,793  * 4.424  _110.688  ; Sollstärke  56.672  —, 50.031  3.985  110.688  z  4 5700  — 6.238  + 439  Ü\berhangk  \  ‚in H.  \  ) istsrärke  ‚ 56,5  39,5  4,0  100  — Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  \  ; +53  —57  x  (\ Überhang  \+0,4  : Wintersemester 1957/58  8 ‘.'I“a’b. Nr. 4  eV.  karth.  ‘ sonstige  insgesamt  Iststärke  75.331  5.185  128 368  47.852  Sollstärke  65.725  _ 58.022  4.621  128.368  _ Überhang  + 9.606  e  r  — 10.170°  + 564  in v. H  4,0  100 -  Iststärke ;  58,6 -  37,4  50115;äfke  54,2  45,2  3,6  100  +74  e  + 0,4  >1Übe‘1?hg.:ng  x  4 T:;b. Nr. fl5  Winterseme.3ter 196 0/ 61  eV  kath.  sonstige  insgesamt  Isfstärke  100.585  58.108  6.570  165.263  S  Sollstärke  74.698  5.950 -  84.615 -  _165.265  + 15.970  — 16.590  + 620  . Übe\rhapg )  7  in V. H.V  . Iststärke  60,9  551  4,0  100  Sollstärke  51,2  45,2  3,6  100  — 40,1  +0,4  ;‚\ ; Überhang  +97  54- Sollstärke 51, 45,2 5 100

5,3 5,\ Überhang 0,4

Wintersemester 957/58'Tab Nr
kacth sonstige 1Ns gesamt

Iststärke 5.185 128 368
Sollstärke 58.022 4.621 125.3068
Überhang 9.606 — 10.170 564

1n V,

4, 100Iststär};e 58,6 37,4
Solls„;'ärke 51,2 45,2 3, 100

7. VE Ü,1Übe‘1äh.a{ng
Tab Nr Wy mterseme.3ter 960/61

kath sonstige insgesamt
Iststärke 100.585 108 6.570 165.263
Sollstärke 5.950 105.263

70 620Überhapg
1ın A

: Iststärke 60,9 5,1 4, 100
Sollstärke 512 45,2 3i 100

10,1 O,Überhang D
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Die Zahlen beziehen siıch Jeweıls auf die VW ıntersemester

Entwicklung der Konfessionszugehörigkeit den deutschen Studierenden
der wissenschaftlichen Hochschulen

Geradezu alarmierend wiırkt ber der Vergleich der Katholiken MItTt den beiden
anderen Gruppen, WECeNN INan die einzelnen Gruppen nıcht auf iıhr Soll bezieht,
sondern die Katholiken auf die Nichtkatholiken. Dann ergibt sıch Tabelle Nr

Anteıl der atholischen Studierenden (Iststärke) Vergleich
ZUu Anteıl der nıchtkatholischen Studierenden

WS 52/ 54/5
Nıchtkarth 580 591 60.5 62.6 649
Katholiken 49 () 3° 5 237 4A 235 _1
Überhang —— 16.0 — 1859 — 01 () —. DB — 908

Diese Tabelle berücksichtigt die relatıven Bevölkerungsverhältnisse (54; 452)
nıcht. 1€e 11IST aber insofern aufschlußreich, als S1e ZEIBT, dafß die katholischen Stu-
dierenden anteilmäßig auernd WECN1ISCI werden. Befanden sıch den Studie-
renden des Wıntersemesters 952/53 16 9/0 WECN1ISCF Katholiken als Nıchtkatholi-
ken, ‚‘S! sind es 960/61 bereıits 295 0/9 Der Unterschied ;1iSTt also iıcht mehrWEeIT



von Drittel aller Studierenden entfern ers drückt kat 1_

schen: Studierenden sindbald auf dieHilfe der nichtkatholischen gesunken.
Die Entwicklung 1STt bestürzender, als sich der Nachwuchs für qualifi-

Zziertie weiıiterführende Bildungsgänge — prozentual gesehen vornehmlich ARENS

Akademikerfamilien der doch Wén1gstens aus solchen Famıilien rekrutiert, 1
denen CinN Elternteil bereits die höhere Schule besucht hat. Die Katholiken befin-
den S1' also auf gefährlich schiefen Ebene

Die Fakten haben aber noch eiNe eitere Folge. Die i der Gesellschaft vorhan-
denen Akademikerstellen werden also notwendig : Z.WE1 Drittel Von Nicht-
katholiken un NUr DrittelVOonNn Katholiken besetzt werden können. Das
alleın ı1STt schon katastrophal. berein Katholik hat das Recht, dem nichtkatho-
liıschen Bevölkerungsteil einen Vorwurft z machen, WECNN sich sölche Gesellschafts-
verhältnisse ergeben.

Geradezu schockierend mu{ß ber olgende Überlegung wirken. Es gibt
Reihe VO  e} Einrichtungen, ı denen NUur katholische Akademiker sind. Dazu
gehören iıcht NUr die katholischen Seelsorgstellen, die Dozenturen katholischer
Theologischer Hochschulen und die Verwaltungsstellen, die Klerikern vorbehalten
sind N gehören auch die Dozentüren katholischen Pädagogischen Hochschulen
und die akademischen Lehrerstellen katholischen weiterführenden Schulen
Z Ist das Reservoır katholischen Akademikern ger1ng, WIe 65 bereits ı1ST,
un WIr  d es nochb mu{fß mMan ZUr Besetzung dieser Stellen. auf
qualifizierte Anwärter zurückgreifen. Das Nıveau sinkt und MIt ıhm dasAnsehen
der Schulen und Akademıien. Die Ort Lernendenund Studierenden können den
Vergleich MItTt den Nichtkatholiken ıcht aushalten. Sıe werden ihres Bildungs-
ZanscCS iıcht froh, verachten iıhreAusbildungsstätten und geraten Ressentiment
gegenüber der Kıiırche. Man sollte die Augen nıcht davor verschließen, daß auch

Katholiken CiNe erhebliche Reserve gegenüber katholischen Bildungs-
Tatten spürbar 11ST. Sollte diese Reserve‘ Sanz unberechtigt seiın?

Der CINZISC Ausweg Aaus dieser Schwierigkeit ı1IST. eine Begabtenförderung ı der
katholischen Bevölkerung mit allen ideellen und materijellen Mitteln. Wır
uns iragen, ob INn  z das katholische „Volk“ diesem Anliegen nıcht sehr sich
selbst überlassen hat, ob na  ]} die großen finanziıellen Miıttel der Zeıt wirtschaft-
licher Prosperität ıcht £alsch verwendet und ob 189308  3 das drängende Problem
überhaupt ı SC1INCFr Zanzech Tragweıte gyesehen hat Uns scheint dafß 1er Entschei-
dendes worden 1STE. Um eindringlicher aber 1ST überlegen, W as Nan

111 und ob 1983028  } Opfern und AÄAnstrengungen wirklich bereit TOr-

Von diesem Gesichtspunkt AUS Ware auch ernsthaft prüfen, ob die oroßzügige
Stiftung des Cusanuswerkes iıcht grundsätzlıch geändert werden müßte. Die För-
derung katholischer Studenten ı Ehren! ber es darf nıcht übersehen werden,
daß bereits Einrichtungen bestehen, die siıch die Förderung VO  3 Begabten ZurAuf-
gabe gemacht haben, WIEC die Studienstiftung des deutschen Volkes (SS 1963
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965 Sti Axdiaten), Aas bayerische Caatsstıpen 1U fü es nders
(Hundhammer-Stipendium) un die bayerische Maximilianeumsstiftung (beide

963/64 464 Stipendiaten). leBundesländer stellen zudem den
Universitäten Stipendienmittel ZUur freien Vergabe befähigte Studierende ZUr
Verfügung, SOWEeITt diese ıcht schon durch bestehende Stipendieneinrichtungen e-.

faßt werden. Dazu kommt auf breiter Ebene das Stipendium nach dem Honnefer
Modell, das nach seiner Zielsetzung WEN1ISSLICNS 20 0/9 allerStudierenden der eut-
schen wissenschaflichen Hochschulen Öördern soll Be1 diesem Förderungsangebot
annMIt gutem Grund unterstellt werden, daß die meılstfen „Cusaner“ Von

dieser Institutionen ertaßt werden, daß die für das Cusanuswerk vorgesehenen
Miıttel sinnvoller verwandt werden könnten, wobei selbstverständlich Aus-
nahmen möglich sein sollten. Es xibt nämli;ch eine Reıihe VO  e} Doktoranden, W155C11-

schaftlichen Nachwuchskräften, Habilitanden un Privatdozenten, die, weiıl S1C

eiNe Famıuılie gegründet haben der gründen wollen, Ananziell außerst angesStrengt
sind Nıcht selten INUSsSeEN s1ie deswegen die wıssenschaftliche Lautbahn aufgeben
und Beruf ergreifen, der ıhnen schneller den Unterhalt ihrer Familie an-

Diesen müfßte VOTr allem geholfen werden, damıt S1IC der eigentlich W155eN-

schaftlichen Laufbahn erhalten bleiben und Defizit Hochschullehrern
Lasten der Katholiken ausgleichen, das erschreckende Formen AaNSCHOMM! hat

Versuch Erklarung
Die Wurzeln des katholischen Bildungsrückstandes der Bundesrepublik

Deutschland lıegen der geschichtlichen Entwicklung SEITt Begınn der Neuzeıt; SIC
sind politischer, soziologischer un ideeller Art. Für den katholischen Bevölke-
rungsteil ı Deutschland WAar die 1R verfügte Aufhebung der Gesellschaft Jesu
durch Clemens XEV. der schwere Schlag das katholische Bildungs-
n. Obwohl sıch auch andere, FA Pıarısten, Benediktiner, Kapuzıner, Welt-

der Erziehung der katholischen Jugend auf den gelehrten Schulen be-
teiligten, hatten die Jesuiten der gyroßen ahl ihrer Kollegien (220 1 da-
maligen Reichsgebiet) und Kollegiaten (etwa 000 bıs 000 ı gyleichen Raum)
C1NeE Art Bıldungsmonopol für das katholische Deutschland In Anbetracht des
relatıven Bildungsniveaus WAar für die katholische Jugend Zut ZESOFZT. Der 7 W e1fe

Schlag War die Siäkularisation durch die das kaum wieder eingerichtete katho-
lische höhere Schulwesen endgültig vernichtet wurde. Nur WENISC Stifte Oster-
reichblieben bestehen. Zum Entzug der materijellen Sicherung kam noch der Ver-
lust des Sozıialprestiges ı der katholischen Bevölkerung hinzu. Überdies sah sıchr L e A O B a a n n a diese ihres politischen Schutzes plötzlich weıtgehend beraubt Die polıtische Aus-
spielung der Katholiken wurde durch die bismarcksche kleindeutsche Reichsgrün-
dung, der das katholische Osterreich keine Raolle mehr spielen konnte vollendet.
Innenpolitisch betrachtet wurde die Katholikenfeindlichkeit vieler deutscher Staa-
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ten des ahrhunderts, je 1 Kulturkampf ıhren Höhepunkt fand und kei-
NCSWCBS auf LC1IN protestantische Länder beschränkt blieb, ZUr Dauerbehinderung
des katholischen Nachwuchses. Anderseits bewirkte die offene und atente Benach-
teiligung der Katholiken ı Ööftentlichen Leben bei ihnen eine erhebliche Reserve
gegenüber Biıldungseinrichtungen, die der SIC benachteiligende Staat iıhnen anbot
Der Kulturkampfschock 1ST be] den Katholiken noch heute SPUrCNH, Das außert
sıch 3 unverkennbaren Skepsis gegenüber dem Staat un seinNenN Einrichtun-
SCH un erklärt die große Zahl von katholischen höheren Schulen,. die ı

Jahrhundert allmählich wieder aufgebaut wurden und denen das Vertrauen
der Katholiken VO  e vornhereıin gegeben WAar.

Im Suchen nach den Gründen für die katholische Bildungsinferiorität wurde
der soz1ologısche Aspekt bıslang ıcht genügend berücksichtigt. Dıie Katholiken
sınd gegenüber den Niıchtkatholiken der wirtschaftlich schwächere el der eut-
schen Bevölkerung Außerdem wohnen sS1e 1e] höheren Prozentsatz
ländlichen Gemeinden, während der Anteıl der Nıchtkatholiken der Bevöl-
kerung der Großstädte bedeutend größer 1St Soziographisch gesehen haben die
Nichtkatholiken also dıe besseren Bildungsmöglichkeiten. Soziologisch betrachtet
hat der katholische Bevölkerungsteıil MIiIt all den Schwierigkeiten, MI denen WI1rt-

schaftlıch un: sozial schwache Kreıise höherer Bıldung ıhrer Kınder begegnen,
höherem Ma ämpfen als der nıchtkatholische Auf dem Land 1STt N die Furcht
der Betriebe, VOLr allem der kleinbäuerlichen, notwendige Arbeitskräfte Z Ver-

lieren. Für die Land- un Arbeiterbevölkerung macht sich zudem auch die Hem-
MUung geltend, die annn NIrıLL, WENN der Kınder durch Bildungsaufstieg
Aaus dem Familienverband auszuscheidendroht Daher stammt die Zurückhaltung
gegenüber dem Gymnasıum un dem Studium, Wenn dieses ıcht eLIw2N T1e-
sterberuf führt. Der Theologennachwuchs 1STt Vergleich den Protestanten

noch Zut, wobe!i allerdings bedenken ı1ST, daß es auf katholischer Seıite
zahlreiche spezielle Förderungseinrichtungen xibt.

Schliefßlich SC1 auch ıcht verkannt,; da{fß das katholische olk ber den Wert
höherer Bıldung tür den einzelnen, die Gesellschaft, und die Kirche ıcht hinrei-
end unterrichtet wird.Daß der SCiINCN Fähigkeiten entsprechend Gebildete und
Wirkende menschlich befriedigter, charakterlich gereifter und relig1Öös aufgeschlos-

IST- dafß die Gesellschaft des Gemeinwohles wıllen Anspruch auf
die Mitarbeit aller Begabten hat und dafß schließlich die Kirche ıhrem Ort-
bestand der heutigen Bildungsgesellschaft a} der ahl der gebildeten Katho-
lıken wesentlich abhängt, WIr  d 1e] beachtet un noch weniıiger ZU.

Gegenstand der Verkündigung gyemacht.

Aufgaben
Wırhaben uns be1 der Ausbreitung des Tatsachenmaterials auf die Studenten

beschränkt. Obwohl die Verhältnisse den katholischen höheren Schülern
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und Schülerinnen besser, f steten Verbesserung sind, liegt die
eigentliche Aufgabe nıcht zuletzt doch hier.

Am wichtigsten 11ST Cinenachhaltige Begabtenförderung, dıe sıch aller von den
Verfassungen der Länder gebilligten Mitteln bedient. Es se1l 1er autf den Ausbau
der Landschulen hingewiesen die Aazu helfen kann, die Begabungsreserven der
Katholiken aktivieren. Eine Konserviıerung alter und daher liebgewonnener
Traditionen WAarLe fehl Platz, WenNnnNn dadurch 1Ur die bisherige Lethargie erhal-
ten bliebe. Eiınesinnvolle Reform der Landschule verdient daher VO  3} katholischer
Seıte erhöhte Aufmerksamkeit.

Im einzelnen 11ST es für katholische Lehrer, Eltern und Geistliche gleich wichtig,
I8 Augenmerk auf begabte katholische Kinder Jungen un Mädchen rıch-
ten Lehrern und Geistlichen Dliegt ıcht WECNISCH Fällen A och dıe Pflicht
die Eltern oft mühsamer Arbeit erst für den Gedanken NNCNH, dafß ıhr
ınd C116 höhere Schule besuchen soll Vielfach S$in  d die Famıiılien selbst eben ıcht
„gymnasıalreif“, Das zußert sıch nıcht NUr Abneigung gegenüber höherer
Bildung überhaupt, 6S sıchVOT allem ZAU  1 den Schwierigkeiten, denen sich
die Kinder gegenüber sehen, WeNnNn SIC einmal die höhere Schule besuchen be-
SONNCNMN haben Vielfach siınd die räumlichen häuslichen Verhältnisse Zanz
reichend ber auch das Verständnis dafür, daß eın ınd Gegensatz vielleicht

den übrigen Familienmitgliedern ıcht den Sanzech Tag körperlich arbeıitet
macht dieses ind ZUuU Außenseiter der C1ISCHNCN Famlılie Vor allem aut dem
Lande un OITt besonders ZUr Erntezeıit können sıch daraus iıcht SENNdNSC Span-
NUNSCH ergeben Schulisch wirkt sich häufig der SECINNSC Sprachschatz dieser Kinder
AUS, der nıcht hinreıicht sıch richtige Gedanken die SCHAUC sprachliche orm

kleiden. Die durch beides entstehenden Schulschwierigkeiten führen be] diesen
Kindern häufig Abbruch des schulischen Bildungsganges, obwohl das VO  e}

der Begabung her ıcht nOt1ıg WAare. Die Hılfe, die 1er leisten ı1ST, geht
also auf die Eltern un die Schüler zugleich. .

ber auch be1 S1C] Sanz hoffnungsvollen Schulverläufen gehen katholische
Kinder vielfach fruh ı praktische Berufe über, Da nach der SOgeNaNNLEN
Mittleren Reıite“ und nach dem Abitur Dıies letzte erklärt offenbar auch den

gCriINSCreN Anteıl der Katholiken den Studenten als den Schülern.
Hıer $ällt den katholischen Lehrern un Religionslehrern der Gymnasıen die be-
sondere Aufgabe Z Schüler und Schülerinnen qualifizierten Studiengängen
bewegen Gerade katholischen Akademıikerinnen gebricht 6S heute 1 allen ı
Frage kommenden Berutfen Dıie Abneigung der katholischen Bevölkerung un der
katholischen Pastoral die Berufstätigkeit der Trau 1ST ZWAar nıcht Sanz unbe-
rechtigt, aber SIC I1ST vıel global. Die Folge 1SEt C1inN erheblicher Mangel fähigen
Frauen ı allen Bereichen des öffentlichen Lebens; ıcht zuletzt aber auch ı der
katholischen Lajenarbeit ı CNSCICN inn.

Zu den konkreten organisatorischen Maßnahmen gehört. schließlich der Ausbau
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C1iNes höheren Schu auf Land und des Zweıten Bildungsv CHCS. Er-
. fahrungsgemäßhaben Schulen ıhr Einzugsgebiet. Sıe inussen den Eltern ekannt

und für die Kınder erreichbar SCcC1MH. Für das Land empfiehlt sich die bereits be-
währte Form des Aufbaugymnasıums, das auch kleineren Zentren errichtet
werden ann und notfalls MI1 Schülerheim verbunden werden muß Ist der
Ausbau des Zweıten Bildungsweges schon ohnehin von wachsender Bedeutung,

erst recht für den katholischen Bevölkerungsteıl An den 7zehn Abendgymnasien
und Instiıtuten ZUr Erlangung der Hochschulreife Nordrhein-Westfalen sind
die Katholiken miIt 5 0/9 ber dem Anteıl beteiligt, den INa  3 entsprechend den
Bevölkerungsverhältnissen sollte. Das Nachholbedürfnis der Katholiken
scheint 1er Iso besonders deutlich SC1NH. Nordrhein-Westfalen annn insofern
als Beispiel dıenen, als es die Hilfte aller Abendgymnasien und Institute der Bun-
desrepublik aufweist.

Auf lange Sıcht kommt aber der Aufklärung der katholischen Bevölkerung ent-
scheidende Bedeutung Sıe 1S5Tt erstier Linie Aufgabe des Klerus. Die Arbeit
muüßte vVon höherer Stelle beginnen un jedem Priester ZU persönlichen Anliegen
werden. VWıe Man ber Verordnungen VO  a} ben diesem Anliegen denken
Mag, Hiırtenschreiben und Veröftentlichungen den kırchlichen Amtsblättern
würden zumiıindest deutlich machen, W1e€e 6S dem Episkopat dieser Sache
WAarTe. Kämen pflichtmäßige Behandlungen des Themas auf Diözesan- unDekanats-
konterenzen hinzu, ließe S1' eine SCWISSC Breitenwirkung wohl erhoffen.

Vorgangıg AWwAL! hätte aber eine Akzentverschiebung der Ausbildung der
Theologen liegen. Die Theologie der innerweltlichen. . Bereiche der
schulmäßigen Ausbildung der Theologen Kaum C1N., Die Lehr-
buücher übergehen Sie S9 finden SIC S1' 1Ur den einzelnen Aufsätzen und
Monographien Auft diese Weiıse entsteht 7zumindest der Vorstellung des Durch-
schnittsgeistlichen die Ansicht, als ob 6S S1' 1er etwas theologisch un pastoral
Nebensächliches handele. Dabei sind die 1er gemMeEINTEN Bereiche, Freiheit ole-
Yanz, Macht Politik Kunst, Wirtschaft Technik Wissenschaft gerade JENC, die das
Denken des heutigen Menschen fast ausschließlich bewegen. Sie können der
Theologie icht übergangen werden der die Rolle Gegenstandes spielen, den
S1Ee allentalls der Moral ratione PecCcCaftı behandelt So INUusSsSen sıch die Perspek-

VeETZCITEN Die pOS1ULven Werte der Schöpfung werden vernachlässigt ıhre
Gefahren überbetont. Das tr1ff VOL allem für die theologische Beurteilung selb-
ständıgen Denkens das grundsätzlich ZW ar bejaht, SCLINEr konkreten An-
wendung Aber nur allzu oft MITL Mißtrauen bedacht wırd Dıie Wissenschaft sieht
sıch gleicher VWeıse verkannt Daß S1I1C AUS antıkırchlichem Ceist mächtige Im-
pulse erhielt hat IMNa  w} r noch icht verziehen hne echte Hochschätzung
innerweltlicher Leistungen, der wiıissenschaftlichen vorab, 1S5Tt CeiNe Ausgleichung des
katholischen Bildungsrückstandes, dıe NUFE auf dem Wegeüber wissenschaftHliches
Studium VOr sıch gehen kann, icht erwarten


